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9)orf ungleid) bienftmiüiger für ben ^ino^mecf als bie (Sonne bon §oÏÏpmoob.
Sie geben auf unb unter, mie e§ ber IRegtffeur befiehlt, fteften immer bereit
unb merben meber burcf) Sßolfen oerbunfelt, nod) geigen fie Sonnenflecfen.
Sßenn in ÇoÏÏpmoob einmal ber Seint einer Siba fict) nidEjt mit bem Siebt
ber Sonne bertrug, fo mufjte man bie Siba auSmecfjfeln; tjeute medjfelt man
einfach bie Sonne au§, baS bebeutet einen groffen Vorteil unb eine mefent»
licfje ©rfparniS obenbrein; benn eS ift immer noch leichter, eine neue Sonne
als einen neuen „Stern" anschaffen, ber in 9teW'î)orï mie in ^oüpmoob
eine 28od)engage oon runb 10 000 Soüar beanfprucfjt. SaS finb ftattlidbje
3at)ten; aber fie ftebjen im ©inflang mit ben gorberungen be§ tßublifumS,
ba§, um bie 2Bat)tt)eit ju fagen, bie ©age fcï)lief)lich au§ feiner Safctje bejatjlt.
Sie ßaffenabrechnung, bie ben Sa^ameter ber gilminbuftrie barfteüt, läfjt
barüber feinen groeifel. Sie jeigt, baf? bie ©innafjme boüftänbig abtjängig
bon bem Dtamen ber Silmbarfteüer ift. SaS tßubtifum intereffiert fid) eben

nun einmal in erfter -fReifje für bie Sarfteüer, hinter benen bie fünftterifdie
Strbeit unb ber 9tame be§ ©erfafferS äurücftreten. 9lnberfeit§ berftefjen e§

bie gitmprobujenten ausgezeichnet, fid) für bie großen ©agen unb bie auffer*
orbentlichen Unfoften fchabloS zu galten. £>atte bod) eine einzige 3:ittr,9efeH=
fd)aft unter 164 auf ben 3Dtarft gebrachten ffilmftucfen nur neun Stieten zu
beftagen. ^eber $ilm becft, menn er brei ©tonate gelaufen ift, mit ben ©in»
nahmen runb 50% ber Itnfoften; in |ttei Satjren finb biefe boüftänbig berein»
gebrad)t unb bon ba an bebeuten bie ©innafymen reinen ©erbienft. Slber
e§ gibt auch $ilme, beren ©rfotg biefe Ctedjnung über ben §aufen mirft. So
erbrachte beifptelsmeife ber „tpianmagen", einer ber legten gvofsen ©rfolge
ber amerifanifchen SilmS, in menigen SBodjen neun ©tiüionen Soüar unb
bamit nach Stbjug ber ßoften einen ïtettogeminn bon minbeftenS brei 9M=
tionen Soüar.

Sie Äapitalberfchmelzung in ber amerifanifchen ßinoinbuftrie macht immer
meitere gortfdfjritte. £>eute finb bereits 95% ber ©efamtprobuftion in ben

§änben bon zwölf ©efeüfcfjaften bereinigt. Siefe zwölf ©efeüfcfjaften berauS»
gabten im Sabre 1923 179 ©Uüionen Soüar aüein für fjenifcfje ©auten.
Sie befctjäftigten ein £eer bon 300 000 ©erfonen mit einem ©etjaltSetat bon
75 ©tiüionen Soüar. Slüein auf ©eflamezmecfe mürben fünf ©tiüionen Soüar
bermenbet. Siefen fRiefenjatjten ftefjt eine ©innatjmefumme bon einer fjatben
©tiüiarbe Soüar gegenüber, bie bas amerifanifche ©ublifum jafjiauS, jahrein
für ben ßinobefuch ausgibt, ©in fo fotoffater ßapitalumlauf, ber überbieS
bereits bertruftet ift, fonnte begreifticfjermeife bie ©rofjbanfen nicht gleichgültig
taffen. Db aber aus ber Umgruppierung bon §oüpmoob nach 9tem«5)orf,
baS fjeifjt bon bem inbuftrieüen gelb auf baS ftnanzieüe, bie amerifanifche
Sitminbuftrie ©orteil gießen mirb, ift eine grage, beren ©eantmortung ber
Sufunft überlaffen bleiben mu§.

* *
X)te Cteblmgsfrau

bes Tltabarabfd)a proteftiert.
fÇtlm iîuï» ©ßitflidtfett.

Sßürbe ber gilm fid) in ben ©orfteüungen, bie er uns bermittelt, ftreng
an bie 2BirfIic£)feit galten, fo bürfte mof)l mander ßinobefucher enttäufctjt
babon^ieljen. ©rft fürglic^ ï)at ftch ein Scljeif über baS fßfjantafiebilb befdEjmert,
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Dork ungleich dienstwilliger für den Kinozweck als die Sonne von Hollywood.
Sie gehen auf und unter, wie es der Regisseur befiehlt, stehen immer bereit
und werden weder durch Wolken verdunkelt, noch zeigen sie Sonnenflecken.
Wenn in Hollywood einmal der Teint einer Diva sich nicht mit dem Licht
der Sonne vertrug, so mußte man die Diva auswechseln; heute wechselt man
einfach die Sonne aus, das bedeutet einen großen Vorteil und eine wesentliche

Ersparnis obendrein; denn es ist immer noch leichter, eine neue Sonne
als einen neuen „Stern" anzuschaffen, der in New-Pork wie in Hollywood
eine Wochengage von rund 10 000 Dollar beansprucht. Das sind stattliche
Zahlen; aber sie stehen im Einklang mit den Forderungen des Publikums,
das, um die Wahrheit zu sagen, die Gage schließlich aus seiner Tasche bezahlt.
Die Kassenabrechnung, die den Taxameter der Filmindustrie darstellt, läßt
darüber keinen Zweifel. Sie zeigt, daß die Einnahme vollständig abhängig
von dem Namen der Filmdarsteller ist. Das Publikum interessiert sich eben

nun einmal in erster Reihe für die Darsteller, hinter denen die künstlerische
Arbeit und der Name des Verfassers zurücktreten. Anderseits verstehen es

die Filmproduzenten ausgezeichnet, sich für die großen Gagen und die
außerordentlichen Unkosten schadlos zu halten. Hatte doch eine einzige Filmgesellschaft

unter 164 auf den Markt gebrachten Filmstücken nur neun Nieten zu
beklagen. Jeder Film deckt, wenn er drei Monate gelaufen ist, mit den
Einnahmen rund 50"/g der Unkosten; in zwei Jahren sind diese vollständig
hereingebracht und von da an bedeuten die Einnahmen reinen Verdienst. Aber
es gibt auch Filme, deren Erfolg diese Rechnung über den Haufen wirft. So
erbrachte beispielsweise der „Planwagen", einer der letzten großen Erfolge
der amerikanischen Films, in wenigen Wochen neun Millionen Dollar und
damit nach Abzug der Kosten einen Nettogewinn von mindestens drei
Millionen Dollar.

Die Kapitalverschmelzung in der amerikanischen Kinoindustrie macht immer
weitere Fortschritte. Heute sind bereits 95"/„ der Gesamtproduktion in den

Händen von zwölf Gesellschaften vereinigt. Diese zwölf Gesellschaften verausgabten

im Jahre 1923 179 Millionen Dollar allein für szenische Bauten.
Sie beschäftigten ein Heer von 300 000 Personen mit einem Gehaltsetat von
75 Millionen Dollar. Allein auf Reklamezwecke wurden fünf Millionen Dollar
verwendet. Diesen Riesenzahlen steht eine Einnahmesumme von einer halben
Milliarde Dollar gegenüber, die das amerikanische Publikum jahraus, jahrein
für den Kinobesuch ausgibt. Ein so kolossaler Kapitalumlauf, der überdies
bereits vertrustet ist, konnte begreiflicherweise die Großbanken nicht gleichgültig
lassen. Ob aber aus der Umgruppierung von Hollywood nach New-Dork,
das heißt von dem industriellen Feld auf das finanzielle, die amerikanische
Filmindustrie Vorteil ziehen wird, ist eine Frage, deren Beantwortung der
Zukunft überlassen bleiben muß.

Die Lieblingsfrau
des Maharadscha protestiert.

Film und Wirklichkeit.
Würde der Film sich in den Vorstellungen, die er uns vermittelt, streng

an die Wirklichkeit halten, so dürfte wohl mancher Kinobesucher enttäuscht
davonziehen. Erst kürzlich hat sich ein Scheik über das Phantasiebild beschwert,
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ba§ man bon tîjm nnb feineêgïeidjen in einem erfolgreichen $itm gezeigt fjat.
îlun fomtnt eine üülaßarabfcßafrau, bie fidE) einen gilm angefeßen ßat, in
bem ba§ Sieben unb Seiben ißrer ©cßidfalSgenofftnnen bargefteüt ift, unb
ïann nict)t§ anbereê tun, al§ bermunbert ben ßopf fcßütteln. Sie menbet ficE)

pnädßft gegen bie ©ßarafterifierung ber inbifdßen dürften im SSitb unb auf
ber 33üßne.

„Wie 3Jtaßarabfd)a§ ber Wicßtung", fo fcEjreibt fie, „ßaben bie Snftinfte
unb SSegierben bon Söitben, finb reine Orientalen unb geben alten ißren
Saunen nacß. SBenn mir fcßlimme Sfnftinfte unb 23egierben ßaben, fo miffen
mir fie p beßerrfcßen. 2Sir finb nidjt racßfücßtig unb fpielen nicßt mit 3Jlenfd)en=
leben. SBir ßaben aucß feine großartigen Jodetten au§ ißari§. Scß münfcßte,
mir ßätten metcße!"

Stucß bie ifJracßt ber Sinricßtung unb bie üppige ©roßartigfeit be§ 8eben§,
bie fid) am §ofe be§ 3ilm=3Kaßarabfcßa§ entfalten, finben fid) nad) ben facß=

funbigen Urteilen ber Warne in äßirfticßfeit nicßt. iftacß ißrer ÜMnung ßat
jebe elegante europäifcße ©roßftabtmofjnung meßr 33eguemlicßfeiten, al§ fie
bie grauengemäcßer in ben inbifcßen £?ürfienpatäften aufmeifen.

„2öir ßaben eleftrifcßeS Sicßt, fftabio, eine fRennbaßn, einen ©olfptaß,
ißläße für Wenni§ unb $ußbaU", fcßreibt fie. „Söir ßaben fogar eine eigene
ïJlufiffapelte, bie un§ bie neueften Wäpe fpiett. Slber ma§ mürben bie gitm=
regiffeure fagen, menn fie unfere SSabepnmer feßen fönnten, mo mir auf
gemößntidßem ©teinboben fteßen unb au§ einem einfachen (üimer mit faltem
SBaffer übergoffen merben, in ftänbiger Surcßt, baß ein ©forpion au§ irgenb=
einer bunften @de ßerauSfriecßen föune. 3d) münfcßte, biefe §erren fönnten
einen 33lid in mein ©cßlafjimmer tun, fönnten bie Wifcße feßen mit ben

madtigen £3einen, bie oon ben meißen 5lmeifen fcßmer angefreffen finb, fönnten
mein einfacße§ Säger erbliden, ba§ bon einem bicßten 3)lo§fitoneß überwogen
ift. Wies ©cßlafjimmer einer Sieblingêfrau be§ SUiaßarabfdßa ßat nicßt§ p tun

i mit ben SBunbern bon Waufenbunbeiner iftacßt, fonbern e§ ift ein einfacßer
faßler Sîaum, in bem man bie ©pinnen an ben Sßänben unb bie ßäfer auf

i bem S3oben ßinfriecßen feßen fann.
freiließ, in einer £>inficßt ift unfer Seben angeneßmer, al§ e§ im Qfilm

ßerbortritt. 3m S3ergteicß mit ber ungefdßidten fîomparferie finb unfere
i mataiifeßen Wiener unb Wienerinnen maßre Sumete bon Slnmut, ©cßnetligfeit
i unb Wienftbereitfcßaft. Söäßrenb mir biet einfacßer leben al§ bie 3Jlaßarabfcßa§
i im $ilm, merben mir feßr biet beffer bebient."

* *

^reus unb .Quer bureß bie Silmroelf.
^anntttflê ergäßlt bon 3oe ÜJlaß jmei ©efeßießten. -Käß ßätte einmal

mit Wigern Slufnaßmen gemaeßt, ba mar ein Wußenb in einen ßäfig gefperrt
unb ßatte irgenb etma§ p tun, unb immer flappte e§ nidßt, unb immer
mußte bie ©jene noeß einmal probiert merben. ®in großer, rabiater Wiger

: befonber§ berßielt fidß ßödßft btafiert gegen ben triefenben iftegiffeur. Wiefer,
nämlidß 3oe 3Kaß, ftanb feßon einige ©tunben fucß§teufet§milb, aber gebulbig
bor bem Ääfig ; plößlidß riß ißm feine ©ebulb ; er padte ben näcßften ©tußl

rau§ bem 3ltelier, riß bie Wür auf, ßinein unter bie Wiger, unb brofe^ bem
mäcßtigen Wier unaufßörlicß auf bem ßopf ßerum. Wer maßlo§ berblüflte
Wiger midß ©djritt um ©cßritt prüd, unb at§ er bie Situation anfeßeinenb

das man von ihm und seinesgleichen in einem erfolgreichen Film gezeigt hat.
Nun kommt eine Maharadschafrau, die sich einen Film angesehen hat, in
dem das Lieben und Leiden ihrer Schicksalsgenossinnen dargestellt ist, und
kann nichts anderes tun, als verwundert den Kopf schütteln. Sie wendet sich

zunächst gegen die Charakterisierung der indischen Fürsten im Bild und auf
der Bühne.

„Die Maharadschas der Dichtung", so schreibt sie, „haben die Instinkte
und Begierden von Wilden, sind reine Orientalen und geben allen ihren
Launen nach. Wenn wir schlimme Instinkte und Begierden haben, so wissen
wir sie zu beherrschen. Wir sind nicht rachsüchtig und spielen nicht mit Menschenleben.

Wir haben auch keine großartigen Toiletten aus Paris. Ich wünschte,
wir hätten welche!"

Auch die Pracht der Einrichtung und die üppige Großartigkeit des Lebens,
die sich am Hofe des Film-Maharadschas entfalten, finden sich nach den
sachkundigen Urteilen der Dame in Wirklichkeit nicht. Nach ihrer Meinung hat
jede elegante europäische Großstadtwohnung mehr Bequemlichkeiten, als sie

die Frauengemächer in den indischen Fürstenpalästen aufweisen.
„Wir haben elektrisches Licht, Radio, eine Rennbahn, einen Golfplatz,

Plätze für Tennis und Fußball", schreibt sie. „Wir haben sogar eine eigene
Musikkapelle, die uns die neuesten Tänze spielt. Aber was würden die
Filmregisseure sagen, wenn sie unsere Badezimmer sehen könnten, wo wir auf
gewöhnlichem Steinboden stehen und aus einem einfachen Eimer mit kaltem
Wasser Übergossen werden, in ständiger Furcht, daß ein Skorpion aus irgendeiner

dunklen Ecke herauskriechen könne. Ich wünschte, diese Herren könnten
einen Blick in mein Schlafzimmer tun, könnten die Tische sehen mit den
wackligen Beinen, die von den weißen Ameisen schwer angefressen sind, könnten
mein einfaches Lager erblicken, das von einem dichten Moskitonetz überzogen
ist. Dies Schlafzimmer einer Lieblingsfrau des Maharadscha hat nichts zu tun
mit den Wundern von Tausendundeiner Nacht, sondern es ist ein einfacher
kahler Raum, in dem man die Spinnen an den Wänden und die Käfer auf
dem Boden hinkriechen sehen kann.

Freilich, in einer Hinsicht ist unser Leben angenehmer, als es im Film
hervortritt. Im Vergleich mit der ungeschickten Komparserie sind unsere
malaiischen Diener und Dienerinnen wahre Juwele von Anmut, Schnelligkeit
und Dienstbereitschaft. Während wir viel einfacher leben als die Maharadschas

i im Film, werden wir sehr viel besser bedient."

Kreuz und Quer durch die Umwelt.
Jannings erzählt von Joe May zwei Geschichten. May hätte einmal

mit Tigern Aufnahmen gemacht, oa war ein Dutzend in einen Käfig gesperrt
und hatte irgend etwas zu tun, und immer klappte es nicht, und immer
mußte die Szene noch einmal probiert werden. Ein großer, rabiater Tiger

^ besonders verhielt sich höchst blasiert gegen den triefenden Regisseur. Dieser,
nämlich Joe May, stand schon einige Stunden fuchsteufelswild, aber geduldig
vor dem Käfig; Plötzlich riß ihm seine Geduld; er packte den nächsten Stuhl

>aus dem Atelier, riß die Tür auf, hinein unter die Tiger, und drosch dem
mächtigen Tier unaufhörlich auf dem Kopf herum. Der maßlos verblüffte
Tiger wich Schritt um Schritt zurück, und als er die Situation anscheinend
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